
Suchergebnisse: Ansiedelung

1240 – Die Franziskaner kommen wahrscheinlich nach München

München-Angerviertel * Historisch gesichert ist, dass die Franziskaner vor dem Jahr 1257,

wahrscheinlich um 1240, nach München kommen und am Anger, damals noch außerhalb der

Ansiedelung Heinrichs des Löwen, ihr Klösterl errichten können.    In der von den

Franziskanern in den 1250er-Jahren errichteten und genutzten Kirche können die Münchner

Gläubigen an den Festen des heiligen Franziskus, des heiligen Antonius, der heiligen Klara und

am Jahrestag der Kirchweihe einen Ablass erlangen.

31. März 1294 – Bischof Emicho muss der Ansiedelung der Augustiner-Eremiten zustimmen

Freising - München-Kreuzviertel * Zähneknirschend und auf Druck von Herzog Rudolf

I.&nbsp;muss der Freisinger Bischof Emicho seine Zustimmung zur Ansiedelung der

Augustiner-Eremiten&nbsp;in München geben.&nbsp;Der Bischof fürchet die Konkurrenz und

Schmälerung seiner Einkünfte durch die „Parvenü-Kleriker“.

1612 – Ungezügeltes Wachstum in der Au

Au * Die Au hat über 1.600 Einwohner. Die Zahl der Häuser in der Ansiedelung hat sich auf 180

erhöht. Das ist gegenüber 1567 ein Zuwachse von 87 Häusern. Und das, obwohl es sich bei den

Neubauten in der Regel um größere Häuser mit fünf oder sechs Gemächern handelt. 

1612 – Das eigenständige Gericht ob der Au negst München wird eingerichtet

Au - Haidhausen * Nachdem der für die Au und Haidhausen zuständige Richter von

Wolfratshausen und der Amtmann von Perlach den Verhältnissen in diesen Ortschaften nicht

mehr gewachsen sind, werden für diese Ansiedelungen ein eigenständiges Gericht eingerichtet:

das „Gericht ob der Au negst München“, in das Obergiesing und Bogenhausen „aus bedenklichen

Ursachen“ ausdrücklich nicht einbezogen wird.   Es ist allerdings kein selbstständiges

Landgericht, sondern ein Niedergericht, deren hochgerichtlichen Funktionen auch weiterhin vom

Landrichter in Wolfratshausen wahrgenommen werden. Das Gericht ob der Au ist letztlich nichts

anderes als eine Hofmark unter der Gerichtsbarkeit des Hofoberrichteramtes.   Der Grund dafür
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liegt in der besonderen Entwicklung dieser Vororte. Au und Haidhausen besitzen durch den

starken Zuzug von Tagelöhnern mit ihren Familien eine völlig andere, vorwiegend gewerblich

geprägte Sozialstruktur. Die sie umgebende Dörfer sind dagegen bäuerlich organisiert.   Viele

Tagwerkerfamilien folgen, oft aus blanker Not heraus, den Verheißungen der Stadt. Da ihnen

eine Niederlassung innerhalb Münchens jedoch nicht erlaubt ist, siedeln sie sich unmittelbar

außerhalb des Münchner Burgfriedens an. Jede Hochkonjunktur im Münchner Bauwesen führt zu

einem erneuten Zustrom von Arbeitskräften und ihren Familien aus dem umliegenden Land.   Zu

den Tagwerkerfamilien gesellen sich verarmte Stadtbewohner und Handwerker, die von den

Zünften - aus Furcht vor wachsender Konkurrenz - nicht aufgenommen werden. Hinzu kommen

Kranke und Bettler, Kleingewerbetreibende, Landstreicher sowie Menschen am Rand der

Gesellschaft: Arme, Unehrliche und auch Kriminelle. Kurz gesagt: all jene Personen, die die

Bewohner der Residenzstadt lieber außerhalb ihrer Stadttore sehen. 

16. Juli 1661 – Unterstützung durch den Theatinerpater Agostino Bozomo

Rom - München • Der Theatiner-Ordensgeneral Agostino Bozomo sagt der Kurfürstin Henriette

Adelaide seinen besonderen Einsatz für ihr Anliegen zur Niederlassung der Theatiner in München

zu. 

9. September 1685 – Empfang für das Kurfürsten-Paar in Haidhausen

Haidhausen * „Nachmittags um drei Uhr hatten sich auf dem Anger vor dem Besitztum des

Grafen Leiblfing die Kavaliere mit Kutschen und Handpferden versammelt. Auch die kurfürstliche

Leibgarde zu Pferd und eine Kompagnie der Bürgerschaft zu Pferde waren angetreten.“ Das

Kurfürsten-Paar Max Emanuel und Maria Antonia werden am Haidhauser Schlossanger von den

dort versammelten Anwesenden feierlich empfangen.   Nach einer ausführlichen Huldigung des

jungen Ehepaares erfolgte schließlich der triumphale Einzug in die nahe Residenzstadt

München.   Für die erwiesene Gastfreundschaft wird Kurfürst Max Emanuel dem Haidhauser

Schlossbesitzer wieder ein kleines Stück entgegenkommen. Der Landesherr akzeptiert zwar die

von seiner Hofkammer gemachten Einschränkungen, wonach Haidhausen nicht zur

geschlossenen Hofmark ernannt werden darf, weil dort auch andere die Jurisdiktion ausüben,

nämlich:      das Leprosenhaus am Gasteig über den Kotterhof,    Graf Preysing, die Ridler und

die Jesuiten über ihre Gartengüter sowie    der Kurfürst selbst über das Brunnhaus und den Jäger

im Brunntal.      Außerdem, so die Hofkammer weiter, darf der Kurfürst die Jurisdiktion für eine so

große Ortschaft nahe der Landeshauptstadt nie vergeben, da er sich sonst bei auftretenden

Unregelmäßigkeiten zuerst an den Hofmarkherren wenden muss, statt sofort selbst
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einzuschreiten. Dies könnte besonders beim Ausbrechen der Pest oder bei der unerwünschten

Ansiedelung von Bettlern und vagierendem Gesindel nötig sein. 

1704 – Kloster Lilienthal wird von zwei Nonnen bezogen

Au * Zwei Jungfrauen vom Kloster am Lilienberg beziehen unten im Tal ein Haus mit Garten.

Ihrer Ansiedelung geben sie den Namen Kloster Lilienthal. 

10. November 1861 – Der sogenannte Matrikelzwang wird aufgehoben

Königreich Bayern * Der bayerische Landtag hebt den „Matrikelzwang“ auf, der die Anzahl

jüdischer Familien und ihre Niederlassungsmöglichkeiten bisher stark eingeschränkt hat. Damit

werden wichtige Diskriminierungen beseitigt und jüdische Menschen erhalten mehr Rechte und

Freiheiten.  Nach der Aufhebung können jüdische Familien ihren Wohnort freier wählen. Viele

ziehen aus ländlichen Gemeinden in Städte wie München, Nürnberg, Augsburg, Würzburg und

Fürth. Dadurch wachsen die städtischen jüdischen Gemeinden stark, während viele

Landgemeinden Mitglieder verlieren.  In München führte das Bevölkerungswachstum dazu, dass

die bestehende Synagoge in der Westenriederstraße bald zu klein wird und die Voraussetzungen

für den Bau weiterer Synagogen schafft.     Die Aufhebung des Matrikelzwangs ist ein wichtiger

Schritt auf dem Weg zur gesellschaftlichen Gleichberechtigung der Juden.   Gerade in München

wächst die jüdische Bevölkerung nun stark an.   Jüdische Bürger werden sichtbarer in Handel,

Wissenschaft, Kultur und den freien Berufen.

Oktober 1866 – Das Haidhauser Komitee ist für einen Bahnhof in Haidhausen

München-Haidhausen - München-Giesing - München-Au * Nachdem Einzelheiten über den

Streckenverlauf und den Bahnhofsstandort der Eisenbahnstrecke nach Braunau am Inn

durchgesickert sind, gründen sechs Haidhauser Unternehmer und Geschäftsleute ein Komitee.

Nach den Planungen der Eisenbahn-Generaldirektion soll der künftige Ostbahnhof an der

heutigen Regerstraße, auf damals Giesinger Gebiet, entstehen. Dieser Standort gilt als ideal, da

er       von den Zentren der drei Stadtviertel Au, Giesing und Haidhausen nahezu gleich weit

entfernt ist und   einer möglichen Erweiterung des Bahnhofs sowie der Ansiedelung von Industrie-

und Gewerbebetrieben nichts im Wege steht.        Das Haidhauser Komitee spricht sich gegen

den Bahnhofsstandort in Giesing und für einen solchen in Haidhausen - nahe dem heutigen

Rosenheimer Platz - aus. Der Vorsitzende des Haidhauser Komitees ist der Besitzer der
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Franziskaner-Leistbrauerei, Joseph Sedlmayr. Nach Auffassung der Haidhauser Unternehmer

spricht für den Standort Haidhausen, dass       der Hauptpersonen- und Hauptgüterverkehr schon

immer über diesen Ort lief und demzufolge   alle verkehrstechnischen Infrastruktureinrichtungen

vorhanden sind.   Die „gefährliche Verkehrsanbindung“ über den steilen und nicht regulierten

Giesinger Berg und dem gleich abschüssigen Nockherberg sprechen gegen Giesing.   Hinzu

kommen die fehlenden Brückenverbindungen für die Pferdefuhrwerke.      Der Münchner

Magistrat und das Kollegium der Gemeindebevollmächtigten schließen sich umgehend den

Forderungen der Haidhauser an. Doch das für den Eisenbahnbau in Bayern zuständige

Handelsministerium steht den Vorschlägen völlig konträr gegenüber, da nach seiner Auffassung

der zweite Bahnhof höchstens ein kleiner Nebenbahnhof werden soll, an dem nur wenige Züge

halten. 

1. Juni 1871 – Die Ruhe und der Beschaulichkeit in Untergiesing ist dahin

München - Braunau - Linz - Wien * Die über Mühldorf nach Simbach/Braunau am Inn führende

Hauptverkehrsstrecke der Eisenbahn wird eröffnet. Sie führt weiter über Linz nach Wien.

Spätestens ab jetzt ist es mit der Ruhe und der Beschaulichkeit in Untergiesing vorbei.  Während

die neue Streckenführung für den Güter- und Personenverkehr einen erheblichen Zeitgewinn

bedeutet und reiche Spekulanten noch reicher macht, ist die Bahnlinie für Untergiesing mit

erheblichen Nachteilen verbunden und bringt für die ansässigen Bewohner neben einer

Lärmbelästigung noch zusätzlichen Gestank und einen sieben Meter hohen, die ganze Ortsflur

durchtrennenden Bahndamm.  Der gewünschte Bahnhof, verbunden mit der Möglichkeit der

Ansiedelung von Industrieanlagen, bleibt den Untergiesingern ebenfalls versagt. War zu Beginn

noch von einer Station mit Güterhalle die Rede, so verwarf die Generaldirektion auch diese

Pläne, da Bodenuntersuchungen die Untergiesinger Isarauen als denkbar ungünstiges Areal für

einen Bahnhof bezeichneten.  Das bedeutet für die Stadt München, dass sie nach einen neuen

Standort für den Städtischen Schlacht- und Viehhof suchen muss, der ursprünglich zwischen

Schyrenbad und Stadtgartendirektion geplant war.
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